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UNABHÄNGIGE

n
Kritik der Kritiker.

Sidney, den 31. Nov. 1930.

Lieber Spalter!
Bravo der «Kritik der Kritik»!

Gelingt es Dir, in gewissen Musik-
Kritik-Ställen eine säubernde
Götzendämmerung heraufzubeschwören,

gebührt Dir heisser Dank.
Auch ich ein Musiker, weiss

manches Couplet (Liedchen wäre
zu schön.)

Jenseits des Aequators, gegenüber

Neu-Schneeland, liegt die In-
sel Oelfetzien (weil die Bewohner das Ab-
fallöl in die Gewässer schütten, wo es in
schmierigen Fetzen herumschwimmt).
Polynesien Melanesier und Maori wohnen dort.
Die Stadt Ohalätzauwee, wo die Polynesier
leben, liegt am meist verschmutzten See.
Dort machte ich lange Jahre anthropologische

Studien und fand lebende Bindeglieder
zwischen Äff und Mensch. Daher mein

Wissen um die dortige Musikkritik. Hier
ein paar Streiflichter:

fnsachen Wahlgrundsätze betreffs etlicher
Kritiker-Ausstellungen stand ich lange vor
Rätseln. Denn ich suchte die Erklärung in
den Fähigkeiten bis ich eine unsichtbare
Kliquenzugehörigkeit aufspürte.

Ein Musikwissenschafter und überaus
vornehmer Charakter, der weitaus die grösste
Eignung für den zu besetzenden Kritikerposten

einer Ohalätzauweer Zeitung aufwies,
war dafür vorgesehen; aber im letzten
Moment manövrierte ein melancholischer Künstler

seinen «eigenen Kritiker» aus dem
Auslande hinein.

Es gibt daher in Ohalätzauwee (neben
den unabhängigen) zwei Arten von
Musikkritiken: salbungsvolle und schnoddrige.
Etliche Kritiker kennzeichnet eine katastrophale

stilkünstlerische Unfähigkeit,
Aussetzungen auf gebildete Art zu formulieren.
Knotige Minderwertigkeitskomplexe! Als ein
Künstler daselbst einen Kritiker fragte, warum

er über einen Solisten dermassen unfeine
Ausdrücke gebraucht habe, erhielt er die
hirnerschütternde Antwort: Die Notwendigkeit

stilistischer Abwechslung habe ihm jene
Taktlosigkeiten in die Feder gezwungen.
Oder als dem selben Kritiker ein Künstler
wegen solch schnoddriger Sudelei auf die
Bude stieg, erhielt er die namhafte Antwort,
der Kritiker sei machtlos, die Zeitung schreibe
den scharfen Ton vor.

Hingegen erhielt eine Ohalätzauweer
Künstlerin; die mitten im Vortrag stecken
blieb und die Noten holen musste und nachher

ehrlich von sich sagte, sie schäme sich
so geschmiert zu haben; eine salbungsvolle
Kritik.

Oft schon haben sich in Ohalätzauwee
konzertierende Künstler bewogen gefühlt,
ihre anderweitigen Kritiken im Inseratenteil
einzurücken, um die schnoddrige
Urteilsunfähigkeit gewisser Schreiber gebührend

anzuprangen. Etliche erste Künstler treten
nur noch für das Publikum und persönliche
Freundschaften in Ohalätzauwee auf das
Kulturniveau massgebender dortiger Kritiker
ist für sie völlig undiskutierbar.

Ein Konzertdirektor äusserte einmal vor
Beginn des Konzertes eines ansässigen
Künstlers zu jemandem: «Sie werden sehen,
Herr Soundso wird eine sehr gute Kritik
erhalten, das ist in Ohalätzauwee so». Und
in der Tat, bei den Kliquen-Kritikern weiss
der Eingeweihte zum Voraus, ob die Kritik
salbungsvoll oder schnoddrig ausfalle.

Besonders spinnefeind aber sind diese
Herrschaften dem König des Ohalätzauweer
Konzertlebens, weil er die ganze Klique
überlegen ignoriert. Da er ihnen aber viel
zu mächtig und unangreifbar ist, wagen sie
sich nicht an ihn selber, sondern schnöden
in ohnmächtiger Galle nur über die Solisten,
die er während des Winters in seine
Konzerte beruft.

Es gibt auch Allen Künstlern wohlwollende,

kliquenreine Musikkritiker in
Ohalätzauwee, aber es fiel geradezu auf, wie sie
in gewissen Zeitungen «verschwindet» wurden.

Das Elend, lieber Nebelspalter liegt eben
nicht weniger bei den Duodez-Künstlern, die
ihren Talentmangel durch Kliquen-Wirtschaft
auszugleichen suchen.

Wo willst Du Kritiker hernehmen, die
sich trotz rettungsloser Abhängigkeit von
ihren musikalischen Arbeitgebern und «Gönnern»

von diesen nicht gefügig machen
lassen? Und wo missbraucht die grosse Schar
der genieneidischen Duodez-Künstler ihre
Machtmittel nicht nach allen Kanten?

Zum Glück bin ich Australier und muss
gottlob nicht mehr nach Ohalätzauwee
zurück. Dein Donald Speare.

Moderne Journalistensprache.

Ich weiss nicht, ob es andern Zeitgenossen
auch auffällt, aber ich mache seit

längerer Zeit die vergnügliche Beobachtung,
dass es eine Sorte junger und jüngerer
Zeitungsleute gibt, die sich an kleinen und grossen

Tagesblättern mit origineller Schreibweise

die Sporen zu verdienen suchen. Sie
kommen ja nicht allzu oft zu Wort, man
verwendet sie grösstenteils für ungefährliche
Sachen: Berichterstattung über Kleinkunstbühnen,

Kino, Umzüge und dergleichen
Veranstaltungen nebensächlicher Natur. Umso-
mehr aber lassen sie auf diesen Gebieten
ihrer Phantasie freien Lauf, gebärden sich
als ob sie mit allen weltstädtischen Wassern

gewaschen, in alle Tiefen hinab- und in

das die v,c;_ver-
fcrd«'4'. beseite*
stim

pa It¬

alie Höhen hinaufgestiegen wären und es
ist erstaunlich, was für sachverständige
Urteile dabei herauskommen. Ich muss bei der
Lektüre solcher Ergüsse stets an den jetzt
schon ziemlich veralteten, aber in diesem
Falle zutreffenden Berliner Ausdruck
denken: «Uns kann keener!»

Muster gefällig? Bitte, hier eine kleine
Auswahl: «Eine Löwenherde hat etwas
Paradoxes, wie eine Massenversammlung von
Einsiedlern ...» »Jetzt propellern die Banken

ihre Angestellten zu Hunderten auf das
weisse gleissende Pflaster hinaus ...» Und
die Musik? fragen Sie. «Man könnte sie auf
die Seele schmieren, wie ein wohlbeleibter
Bürger Butter auf die Semmeln streicht .»

«... die Dompteure haben es wie die
schlechten Literaten: sie projiziren in die
Tiere unsere menschlichen Funktionen
hinein, für die sich jene bedanken.» «Aber
der Berg hat etwas Erschrockenes, weil man
ihm die Einsamkeit gestohlen hat.» «Ein
Hühne mit zwei Zentnern Schokolade und
viel Gutmütigkeit.» «Es ist eine fruchtbare

Familie, und etwas Trächtiges und
Stallhaftes liegt im Ganzen .»

Auch in reinen Neubildungen wird
«gemacht». Wenn von einer «Fleischallmend»
die Rede ist, so wisse, lieber Leser, dass
damit ein Elefantenrücken gemeint ist und
unter einem «Tierdom» hast Du eine Giraffe
zu suchen. «Nervösäugige Affen» sind zur
Not noch zu verstehen, aber «verbohrte
Menschenmasseriche» sind ein Konglomerat
(um einigermassen im Bilde zu bleiben), das
bestimmt nur in einem neuzeitlichen
Journalistengehirn entstehen kann. Indessen,
über all dem steht ein Unikum unter den
Metaphern der überaus liebliche Satz:
«O Heu! Heu ist in der Stadt des Asphalts
wie Sirup in der Wüste.» Wer schon in der
Wüste Sirup trank, muss Bescheid wissen

Lothario.

Pichter-worte in Bildern
(Auflösuns;)

Oben links: «Lass, Vater, genug sein des
grausamen Spiels.» (Schiller, Der Taucher.)

Oben rechts: «Ihr naht euch wieder, schwankende

Gestalten.» (Goethe, Faust [Zueignung].)

Unten links: «Gefährlich ist's, den Leu zu
wecken.» (Schiller, Lied von der Glocke.)

Unten rechts: «Das also war des Pudels
Kern.» (Goethe, Faust I.)
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Xritill 6er Kritiker.

8iànev, àen ZI. dlov. I9Z0.

Lieber 8pslter!
lZrsvo àer «Kritik àer Kritik»!

Oelingt es Dir. in gewissen ^kusik-
Kritik-8tàIIen eine sâukernàe Oöt-
zenàâmmerung bersukzubesckwö-
ren. gebükrt Dir keisser Dsnk.

^,uck ick ein Musiker, weiss
msncbes Louplet (Lieàcben wsre
zu scbön.)

jenseits àes ^equstors, gegen-
über lXeu-8cbnselsnà, liegt àie Insel

Oelketzien (weil àie Lewokner àss ^.k-
ksllöl in àie Oewssser sckütten, vo es in
sckmierigen setzen kerumsckwimmt). ?olv-
nesier. l^lelanesier unà lvkaori woknen àort.
Die 8tsàt Okslätzauwee, wo àie ?olvnesier
leben. liegt sin meist versckmutzten 8ee.
Dort mscbte icb Isnge ü'akre antkropolo-
giscke 8tuàien unà kanà lebenàe Linàeglie-
àsr zwiscken ^kk unà t^iensck. Dsber mein
wissen um àie àortige Musikkritik. Hier
ein pssr 8trsiklickter-

Insscben Vv'sblgrunàsstze betrekks etlicber
Kritiker-^usstsIIungen stsnà icb Isnge vor
lìstseln. Denn icb sucbte àie lirklsrung in
àen ?äkigkeiten bis icb eine unsicbtbsre
Klic-uenzugebörigkeit aukspürte.

Lin l^lusikwissenscbakter unà überaus vor-
nsbmer Lbarakter, àer weitaus àie grösste
Eignung kür àen zu besetzenàen Kritiker-
posten einer Obalätzsuweer Leitung aukwies,
vsr àskûr vorgeseken; sber im letzten
Moment manövrierte ein melsncboliscber Künst-
1er seinen «eigenen Kritiker» sus àem ^us-
Isnàe binein.

Ls gibt àsber in Okalätzsuwee (neben
àen unabkängigen) zwei ^.rten von lvlusik-
Kritiken' sslbungsvolle unà scbnoààrigs. Lt-
licbe Kritiker kennzeicknet eine katastro-
pbsle stilkünstleriscke Llnksbigkeit, ^us-
Setzungen suk gebilàete ^rt zu kormulieren.
Knotige lviinàerwertigkeitskomplexe! ^.Is ein
Künstler àsselbst einen Kritiker krsgte. vsr-
um er über einen 8olisten clermsssen unkeine
àsàrûcke gebrsucbt bsbe, erbielt er àie
birnsrscbûtternàe Antwort- Die lVotwenàig-
keit stilistiscber ^bweckslung bsbe ibm jene
Laktlosigkeiten in àie Leàer gezwungen.
Oàer sis àem selben Kritiker ein Künstler
wegen solcb scbnoààriger 8uàelei suk àie
Luàe stieg, erbielt er àie nsmbskte Antwort,
àer Kritiker sei mscbtlos, àie Leitung scbreibe
àen scbsrken l'on vor.

kkingegen erbielt eine Okalatzsuweer
Künstlerin! àie mitten im Vortrsg stecken
blieb unà àie lVoten bolen musste unà nscb-
ber ebrlicb von sicb sagte, sie scksms sicb
so gescbmiert zu ksken^ eine sslbungsvolle
Kritik.

Okt scbon bsben sicb in Okslstzsuwee
konzertierenàe Künstlsr bewogen geküblt,
ibre anderweitigen Kritiken im Inssrstenteil
einzurücken, um àie scbnoààrige klrteils-
unksbigkeit gewisser 8cbreiber gebûbrenà

snzuprangen. Ltlicke erste Künstler treten
nur nock kür àss Publikum unà persönlicke
Lreunàsckskten in Okslstzsuwee suk àss
Kulturnivesu msssgebenàer àortiger Kritiker
ist kür sie völlig unàiskutierksr.

Lin Konzertàirektor äusserte einmal vor
Leginn àes Konzertes eines ansässigen
Künstlers zu jsmanàem: «8ie weràen seken,
kkerr 8ounàso wirà eine sekr gute Kritik
erkalten, àas ist in Okslstzsuwee so». Llnà
in àer Ist, bei àen Kliquen-Kritikern weiss
àer Lingeweikte zum Vorsus, ob àie Kritik
sslbungsvoll oàer scbnoààrig suskslle.

Lesonàers spinnekeinà sber sinà àiese
klerrsckskten àem König àes Okslstzsuweer
Konzertlebens, weil er àie ganze Kliczue
überlegen ignoriert. Da er iknen sber viel
zu mscktig unà unsngreikksr ist, wsgen sie
sick nicbt sn ibn selber, sonàern scbnôàen
in okriinäcbtiger Oslle nur über àie 8olister>,
àie er wskrenà àes Linters in seine Kon-
zerte berukt.

Ls gibt suck 1 1 e n Künstlern woklwol-
lenàs, kliquenreine Musikkritiker in Obs-
Istzsuwee, sker es kiel gersàezu auk, wie sie
zn gewissen Leitungen «verscbwinàet» wur-
àen.

Das LIencl, lieber lVebelzpsIter liegt eben
nicbt weniger bei àen Duoàez-Kunstlern, àie
ibren Lalentmsngel àurcb Kliczuen-Vv'irtscbskt
suszugleicben sucken.

Vt7o willst Du Kritiker kernebmen, àie
sick trotz rettungsloser ^.bkängigksit von
ibren musikaliscben Arbeitgebern unà «Oön-
nern» von àiesen nicbt gekügig macken las-
sen? Llnà wo missbrauckt àis grosse 8cksr
àer gsnieneiàiscken Duoàsz-Kûnstler ikre
^iscktmittel nickt nacb allen Ksntsn?

/^um Olück bin ick ^ustrslier unà muss
gottlob nicbt mebr nscb Obslstzsuwee
zurück. Dein Donalà 8pesre.

t>lo«äerne ^ournslistensprscne.

Icb weiss nicbt, ob es snàern ^eitgenos-
sen sucb sukksllt, aber ick macke seit län-
gerer ^eit àie vergnüglicke öeobacktung,
àsss es sine 8orts junger unà jüngerer ?ei-
tungsleute gibt, àie sick sn kleinen unà gros-
sen Lsgesblsttern mit origineller 8cbreib-
weiss àie 8poren zu veràienen sucben. 8ie
kommen js nickt sllzu okt zu Vi/ort, msn ver-
wsnàet sie grösstenteils kür ungekskrlicbe
8scken- Lerickterststtung über Kleinkunst-
büknsn, Kino, Llmzüge unà àergleicken Ver-
anstaltungen nebensäcblicker dlstur. Llmso-
mekr sber Isssen sie suk àiesen Oebietsn
ikrer ?bsntssie kreisn Lsuk, gekâràen sick
als ok sie mit allen weltstâàtiscken V</ss-

sern gewsscben, in slle Dieken binab- unà in

cls-
böb-, 7' >kâZ^°

sti-n

alle Höben binsukgestiegen wären unà es
ist erstsunlicb, wss lür sscbverstsnàige llr-
teile àsbei kersuskommen. Ick muss ksi àer
Lektüre solcker Lrgüsse stets an àen jetzt
sckon ziemlicb veralteten, aber in àiesem
LsIIe zutrekkenàen Lerliner ^.usàruck àen-
Ken: «llns kann kesner!»

lviuster gekällig? Litte, bier eine kleine
^uswabl: «Üine Lôwenberàe bat etwas ?a-
rsàoxes, wie eine lvksssenverssminlung von
Linsieàlern ...» »ä'etzt Propellern àie ösn-
Ken ibre Angestellten zu tìnàerten suk àss
weisse gleissenàe ?klsster binsus ...» llnà
àie lviusik? kragen 8ie. «lvksn könnte sie suk
àie 8eele scbmieren, wie ein woklkeleibter
IZürger Lutter suk àie 8emmeln streickt .»

«... àie Dompteure Kaken es wie àie
scklecbten Literaten- sie projiziren in àie
1"iere unsere menscklicben Funktionen
kinein, kür àie sick jene beàsnken.» «^.ber
àer öerg kat etwas Hrscbrockenes, weil msn
ibm àie Hinssmkeit gestoklen kst.» «Hin

,Hükne mit Zwei Zentnern 8ckokolsàe unà
viel Outmütigkeit.» «lis ist eine kruckt-
bsre ì?smilie, unà etwss l'rscktiges unà
8tsIIKsktes liegt im Osnzen .»

^ucb in reinen iVeubilàungen wirà «ge-
mackt». 'v/enn von einer «?lsiscksllmenà»
àis I^eàe ist, so wisse, lieber Leser, àsss
àamit ein Uleksntenrücken gemeint ist unà
unter einem «Lieràom» ksst Du eine Oirskke
zu sucben. «dlervösäugige ^kken» sinà zur
dlot nocb zu versteken, sker «verbokrte
t^lensckenmsssericke» sinà ein Konglomerat
sum einigermassen im Lilàe zu kleibenj, àas
bestimmt nur in einem neuzeitlicbsn ^lour-
nalistengebirn entsteken ksnn. Inàessen,
über sll àem stekt ein llnikuin unter àen
Netspbern àer übsrsus lieblicke 8stzi
«O lleu! lleu ist in àer 8tsàt àes ^.spkslls
wie 8irup in àer Vv'üste.» Vv'er sckon in àer
Vi7üste 8irup trsnk, muss Lesckeià wissen

Lotksrio.

Oben links l «Lass, Vster, genug sein àes
grsussmen 8piels.» l8ckillsr, Der l'aucker.)

Oben reckts- «Ikr nskt sucb wieàer, scbwsn-
kenàe Oestslten.» (Ooetbe, ?sust s^ueig-
nungl.)

llnten links - «Oeksbrlick ist's, àen Leu zu
wecken.» I8ckiller, Lieà von àer Olocke.j

llnten rscktsi «Dss slso wsr àes ?uàels
Kern.» (Ooetke, ?sust LI

Eine kleine Denksport-Äufqabe

Können Sie, ohne lange zu überlegen,
sagen, wievielmal sich die Gläser berühren,
also wie viele Anstöße" erfolgen, wenn vier
Personen am Tisch sitzen und miteinander
anstoßen? Wie oft bei fünf Personen? Bei
sechs?

Die Sache hat natürlich nur Reiz, wenn
Sie die Zahl fofort nennen, ohne zuerst

abzuzählen. Aber ich wette, Sie raten zuerst

falsch. L.t->aii°

-ZI^ MU L UZgSts IZY 1.VM ixlz Klpzs IZ-î
'ivul F juns izg 'tvul iZiq pg aslv 'ahzm

zvru ^l Z^oijuzT" asq ihvA z,c, (izias Zizzm

uojzsà Tsc-sl tt^zz -ZVM Zlxz^ izg 'ivur
gz^ juns izg 'ivul 9 usuojzzx^ isiq iZK

i2


	Dichterworte in Bildern

